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  1.


  Es waren drei gleiche Reisetaschen, alle drei von glänzend schwarzen Leder. Die eine lag zu oberst eines Haufens anderen Gepäcks, die andere zu unterst, die dritte war noch in der Hand des Eigners.


  Alle drei gingen nach Philadelphia — alle drei warteten noch des Markierens.


  Die Glocke läutete zum letzten Male zur Abfahrt. Der Bagagemeister sprang geschäftig von einem Haufen Gepäcks zum anderen, Kreidezeichen den Kisten und Koffern, Gepäcksscheine den Passagieren und Flüche an die Packträger austheilend — ganz im approbierten Eisenbahnstyle.


  »Die Meinige! — Philadelphia!« rief ein untersetzter, militärisch aussehender Mann mit enormem Backenbarte und rothem Gesichte, barsch vordrängend, als der Bagagemeister die Hand auf die erste Tasche legte.


  »Wollten Sie mir nicht gefälligst jetzt eine Marke für dieses hier geben!« bat ein blasser, schlanker, sorgfältig gekleideter junger Mann zum neunten Male, die Tasche Nro. 2 darreichend. »Ich habe eine Dame zu begleiten.«


  »He! Bekomme ich bald eine Marke für das Ding oder nicht?« schrie der Eigenthümer der Tasche Nro. 3, ein kurzer, blatternarbiger Kerl in einem schäbigen Ueberrocke.


  »An right, Gentlman! (Alles in Ordnung, meine Herren.) Hier sind sie«, sagte der Beamte die drei Marken rasch austheilend. »Philadelphia — das? Yes, Sir — 1092 — 1740 — 1020. All right.«


  »Alles an Bord!« rief der Schaffner.


  »Wuf — wuf —« antwortete die Locomotive und der Zug schob sich langsam aus dem Depot hinaus.


  Der Bagagemeister blickte nachdenklich hinterher, wie der Zug in die Ferne dahineilte: plötzlich, wie von einem Gedanken betroffen schlug er mit der Hand aufs Bein und rief:


  »Teufel! Wenn ich nicht glaube —«


  »Was?« frug ein nebenstehender Gehilfe.


  »Daß ich den drei letzten Kerlen verkehrte Marken gegeben habe! Die verfluchten kleinen Dinger sahen eines aus wie das andere und das hat mich irre gemacht.«


  »Telegrafiere«! schlug der Gehilfe vor.


  »A pah! laß gehen«, erwiederte der Gepäckmann. »Sie reisen alle nach Philadelphia; sie werdens schon ausfinden, wenn sie dort ankommen.«


  Und sie fanden es heraus.


  


  2.


  Die Scene wechselt nach dem Continental-Hotel, Philadelphia. — Front Parlor. Erstes Stockwerk — Die Inhaber sind der junge Mann, dessen in 1 erwähnt wurde und eine junge Dame. Das Pärchen war den dampfesschnellen Gebräuchen der Zeit gemäß um 7 Uhr 30 Minuten früh in den heiligen Stand der Ehe eingesegnet worden; Küssen und Gratulieren bis 8 Uhr 15 Minuten und im Cantinental-Hotel mit Sack und Pack abgestiegen 12 Uhr 58 Minuten.


  Sie saßen aus dem Sopha. Der feine schwarze Tuchärmel umschlang die Taille des grauen Reisekleides und das kleine schwarze Schnurrbärtchen befand sich in gleich vertraulicher Nähe zu den glänzenden Locken.


  »Fühlst Du Dich ermüdet, Theuerste?«


  »Nein, mein Lieber, nicht sehr. Aber Du bist es gewiß, nicht wahr?«


  »Nein Liebling.«


  Kuß und Pause.


  »Komm es Dir nicht sonderbar vor?« frug die Lady.


  »Was denn, Liebe?«


  »Daß wir auf einmal verheirathet sind.«


  »Gewiß, mein Liebling.«


  »Werden sie sich nicht freuen in Georges?«


  »Gewiß werden sie.«


  »O ich bin überzeugt, es wird mich so amüsieren. Werden wir noch heute Abend dort sein?«


  »Ja, meine Liebe, wenn —«


  Rap, rap, rap an der Thüre!


  Ein rasches Auseinanderfahren nach den entgegengesetzten Sophaecken und dann:


  »Herein!«


  »Wenn Sie erlauben, Sir, es wartet ein Polizeidiener außen, Sie zu sprechen.«


  »Um mich zu sprechen! Ein Polizist?«


  »Yes, Sir.«


  »Das muß ein Irrthum sein.«


  »No, Sir, Sie sind der Rechte. Er wartet in der Halle nebenan.«


  »Well, ich will zu ihm — nein sagt ihm, er möge hereintreten.«


  »Thut mir leid, wenn ich störe, Sir«, sagte der Polizist, der schon — mit dem großen Messingsterne auf der Brust — in rühriger Eile hinter dem Ellenbogen des Aufwärters hereindrängte. »Glaube, dieß ist Ihre Reisetasche?«


  »Jawohl, es ist die unsrige. Es sind Julias — der Lady Sachen drin.«


  »Verdächtige Umstände mit dieser Reisetasche hier, Sir. Telegrafische Depesche gekommen, daß ein Dieb den 8 Uhr 45 Minuten-zug nach Philadelphia bestiegen, mit einer Anzahl gestohlener silbener Löffel, in einer schwarzen Reisetasche — Löffel, gezeichnet J. B.. Postierte mich an die Fähre. Sah die scharze Tasche. Folgte Ihr bisher. Warf ein Auge auf den Inhalt. Sicher genug — da waren die Löffel mitsamt des Zeichens J. B. Hörte, es sey die Ihrige. Werde Sie nun verhaften müssen.«


  »Mich verhaften!« wiederholte erstaunt der erschreckte Ehemann. »Aber ich versichere Sie mein lieber Herr, hier muß ein sonderbarer Irrthum obwalten. Es ist durchaus ein Irrthum.«


  »Setze ihn voraus, Sie werden als dann imstande sein, sich zu rechtfertigen wie die Löffel in Ihre Reisetasche kommen?«


  »Wie — ich — ich es ist die Meinige nicht. Sie muß irgend sonst jemand gehören. Jemand hat die Löffel da hineingesteckt. Es ist irgend eine niederträchtige Verschwörung.«


  »Hoffe Sie werden imstande sein, vor dem Richter eine strackere Geschichte zu erzählen, junger Mann; wenn nicht, so haben Sie die schönste Anwartschaft, sechs Monate zu brummen.«


  »O, Charles, das ist schauderhaft. Schicke ihn fort. O Gott! Wäre ich doch zu Haus«, seufzte die kleine Frau.


  »Ich sage Ihnen, Sir«, sagte der Ehemann, zornig auffahrend, »das Ganze ist nichts als ein niederträchtiger, hinterlistiger Plan. Was sollte ich mit den erbärmlichen Löffeln thun? Ich wurde heute Morgen copulirt, in der fünften Avenue (eine der vornehmsten Straßen Newyorks.) ich bin auf meiner Brautreise begriffen. Ich habe die einflussreichsten Verbindungen in Newyork. Sie werden es bereuen, wenn Sie sich unterstehen sollten, mich zu verhaften.«


  »Na, na, sachte«, sagte der ungläubige Beamte; »ich hab dergleichen Geschichten schon früher gehört. Es ist nicht das erste Mal, daß Schwindler in Paaren reisen. Glauben Sie denn, ich kenne das nicht? Kann nichts helfen; machen Sie sich nur fertig, mit zur Polizeistation zu gehen. Könnten ebenso gut freiwillig gehen, denn warum — mit müssen Sie doch.«


  »Charles, dieß ist wahrhaftig schrecklich! Unsere Brautnacht in einer Polizeistation! Schicke doch nach irgend jemand. Lasse den Gastwirth heraufrufen, die Sache aufzuklären.«


  Der Gastwirth wurde gerufen — er kam; die Packträger wurden gerufen — und sie kamen; Aufwärter, Zimmermädchen, müßige Gäste der Trinkstube wurden nicht gerufen — und kamen doch; Alles drängte in Zimmer und Vorhalle ein.


  Einige lachten, Andere meinten , das hätten sie doch nicht vermuthet — Alle aber freuten sich, daß das unglückliche Paar »aufgefunden« sei.


  Keine Aufklärung konnte gegeben werden und das Ende der Sache war, daß das unglückliche, neuvermählte Ehepaar trotz Thränen, Drohungen und Bitten, trotz Zornesreden und Wortwechsel von dem unerweichlichen Polizeimanne in Haft genommen und die Treppe heruntergeführt wurde — en route zum Polizeibüreau.


  Und hier wollen wir über diese melancholische Scene den Vorhang fallen lassen und uns einmal nach dem Schicksal der Reisetasche Nro. 2 umsehen.


  


  3.


  Als der Zug in Camben (Stadt im Staat New-Jersey Philadelphia gegenüber.) anhielt, stiegen vier Herren aus,I gingen Arm in Arm rasch und schweigend eine der Nebenstraßen hinauf und schlugen später auf einem Fußpfade seitwärts die Richtung nach einem kleinen abgelegenen Gehölze ein. Einer der beiden Vorangehenden war unser militärischer Freund, in einem blauen Ueberrocke, augenscheinlich der Anführer der Partie. Von den beiden Anderen war der eine ein munterer, lebenslustiger kleiner Mann, der eine kleine schwarzlederne Reisetasche trug. Die respektiven Gesellschafter dieser Beiden gingen mit hastigen, unsicheren Schritten neben ihnen her, in Gedanken verloren und offenbar in gedrückter Stimmung.


  Die Gesellschaft machte Halt.


  »Dieß ist der Platz«, sagte der Capitän.


  »Jawohl«, sagte Doctor Smith.


  Der Capitän und der Doctor besprachen sich. Die anderen zwei standen geflissentlich voneinander entfernt.


  »Ganz gut. Ich will die Entfernung messen, platzieren Sie nur Ihren Mann.«


  Es geschah.


  »Nun die Pistolen«, flüsterte der Capitän dem andern Sekundanten zu.


  »Sie liegen bereits in der Reisetasche«, erwiederte der Doctor.


  Die Duellanten wurden platziert, auf zehn Schritten Entfernung. Auf Ihren Gesichtern lag jener entschieden uncomfortable Ausdruck eines Menschen, der jeden Augenblick erwartet, erschossen zu werden.


  »Gentleman, Sie werden zu gleicher Zeit feuern, sobald ich das Commando gebe«, sagte der Capitän. Dann im Flüstertone zum Doctor: »Rasch die Pistolen!«


  Der Doctor, der sich schon über die Reisetasche bückte und drin umher griff, schien Etwas zu finden, das ihn sehr in Erstaunen setzte.


  »Wie, was der Teufel —«


  »Was gibt’s!« frug der Capitän nähertretend. »Können Sie die Zündhütchen nicht finden?«


  »Zum Henker! Schöne Pistolen und Zündhütchen das — sehen Sie nur!«


  Er hielt in der Hand — die Nachtmütze einer Dame!


  »Seht hier — und hier — und da —« und nacheinander kamen eine Haarbürste eine lange, weiße Nachtjacke, eine Flasche Eau de Cologne, ein Komm 2c. zum Vorschein.


  Der Capitän ließ einen leisen, langedehnten Pfiff hören, die beiden Duellanten starrten mit leerem Erstaunen auf die Scene hin.


  »Ich will des Henkers sein«, rief der Capitän, »wenn wir nicht einen Missgriff gemacht und die verkehrte Tasche erwischt haben!«


  Die Duellanten blickten Ihre Sekundanten an; die Sekundanten Ihre Duellanten. Niemand mochte einen Vorschlag machen. Endlich frug der Doktor:


  »Well — was soll nun geschehen?«


  »Verdammt miserabel!« ließ der Capitän sich wieder hören. »Das Duell kann nicht vor sich gehen.«


  »Augenscheinlich nicht«, erwiederte der Doktor, »wenn sich die Duellanten nicht mit Haarbürsten zu — Kopfe gehen oder aus der Eau-de-Cologne-Flasche einander beschießen wollen.«


  »Sind Sie auch Ihrer Sache ganz gewiß, daß sich keine Pistolen in der Tasche befinden?« sagte einer der Duellanten in unterdrückter Aufregung und tief aufathmend in offenbarer Erleichterung.


  »Wir könnten herüber zur Stadt fahren und uns Pistolen verschaffen«, schlug der Capitän vor.


  »Und bis wir zurückkommen ist’s dunkel«, entgegnete der Doctor.


  »Verdammt unglücklich!« sagte der Capitän nochmals.


  »Wir werden der ganzen Stadt zum Gelächter werden«, schaltete tröstend der Doctor ein, »wenn die Sache ruchbar wird.«


  »Ein Wort mit Ihnen, Doktor«, sprach jetzt dessen Duellant dazwischen.


  Sie besprachen sich zur Seite.


  Am Ende dieser Besprechung wandte sich der Doktor zum Capitän. Dann sprach der Capitän zu seinem Duellanten. Dann conferirten wieder die Sekundanten miteinander. Endlich kamen die feindlichen Parteien in gehöriger Form dahin überein, es solle ein Document aufgesetzt werden, in welchem Contrahent Nro. 1 die Versicherung gäbe, daß die beleidigenden Worte »Sie sind ein Lügner« durchaus nicht in einem persönlichen Sinne gemeint gewesen, sondern nur einzig und allein — in allgemeinem Sinne — eine abstrakte Ansicht bezüglich der bestrittenen Thatsachen haben andeuten sollen. Hiergegen habe Contrahent Nro. 2 seine Anerkennung der hohen Befriedigung über diese offenherzige und ehrenvolle Erklärung zu protokollieren und — unvorbehaltlich — die beleidigten »Sie sind ein Schuft« zurückzunehmen, da er sich derselben nur unter dem Einflusse eines Mißverständnisses bezüglich der Absicht und des Zweckes der denselben vorhergegangenen Bemerkung bedient habe.


  Da hiernach eine Ursache des Streites nicht länger vorlag, so war das Duell natürlich beendet.


  Die Contrahenten drückten zuerst einander und dann Ihren Secundanten die Hände und waren offenbar erfreut, auf solche Weise davon gekommen zu sein.


  »Und nun, da die Sache so glücklich abgewickelt ist«, begann der Doktor unter Lachen und Händereiben, »kann man’s am Ende doch einen ganz glücklichen Mißgriff nennen, daß wir die unrechte Reisetasche mitgebracht haben. Soll mich wundern, was die junge Dame, der sie gehört, sagen wird, wenn sie die unsrige öffnet und die Pistolen findet.«


  »Sie haben gut lachen«, brummte der Kapitän; »aber mir gewährt es gerade keinen besonderen Spaß, meine Pistolen verloren zu haben. Haardrücker — beste englische Arbeit — mit goldenen Beschlägen. — Es gibt kein schöneres Paar in ganz Amerika.«


  »O, wir werden sie schon wiederfinden. Wir pilgern von Haus zu Haus und fragen in einem jeden, ob eine Dame Ihre Nachtmütze verloren und ein paar Pistolen dafür gefunden habe.«
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  In trefflichem Humor setzte die Gesellschaft über den Fluß. Drüben angekommen zogen die Herren in dem Bagageraum Erkundigungen ein über alle schwarzledernen Reisetaschen, die an jenem Tage angekommen, notierten sieh die Adressen, an welche dieselben verabfolgt waren und machten sich alsdann auf, sie aufzuspüren.


  So kamen sie denn auch in das Continental-Hotel und trafen — wie es das Glück des Zufalls wollte — das unglückliche Ehepaar auf der Treppe, im Begriff dem Polizisten zum Stationshause zu folgen.


  »Was bedeutet all das?« frug der Capitän.


  »O — ein paar Diebe, die mit einer Reisetasche voll gestohlenen Eigenthums abgefaßt wurden.«


  »Eine Reisetasche! — Welcher Art?«


  »Ehe schwarze lederne. Das ist sie — da.«


  »Hier! — Halt! — Polizist! — Wirth! Es ist alles in Ordnung. Ihr seid ganz im Irrthum. Das ist meine Tasche. Es ist ein Mißverständniß. Sie sind am Depot verwechselt worden. Diese Dame und der Herr hier sind unschuldig. Hier ist ihre Tasche, mit der Dame Nachtmütze drin.«


  Groß war das Gelächter, mannigfaltig die Bemerkungen und tief das Interesse der umstehenden Menge, die — wie es schien — die ganze Sache als einen herrlichen Spaß ansah, der zu ihrer besonderen Belustigung veranstaltet worden.


  »Dann sagen Sie also, daß diese hier Ihnen gehört?« frug der Polizist, indem er zugleich den Ehemann losließ und den Capitän confrontirte.


  »Ja, das ist meine Reisetasche.«


  »Und wie kamen Sie zu den Löffeln?«


  »Löffel? Du Einfallspinsel!« sagte der Capitän. »Pistolen — Duellpistolen!« »Nennen Sie das hier Pistolen?« frug der Polizeidiener, einen der silbernen Löffel emporhaltend.


  Der Capitän war ganz verwirrt vor Erstaunen.


  »Dennoch und nochmals die verkehrte Tasche!« — rief er zurücktretend.


  »Halt! Nicht so schnell!« sagte der Polizist, der sich jetzt bei der Wichtigkeit der Sache, die er in den Händen hatte, mit großer Würde in die Brust warf. »Wenn es so ist, daß Sie die Reisetasche dieser Dame haben, so ist sie im Recht und kann gehen. Dann aber ist diese Tasche die Ihrige und es ist nun Ihre Sache, Rechenschaft über die gestohlenen Löffel zu geben. Muß Sie also arretieren — Sie alle vier.«


  »Wie, Du unverschämter Schuft!« schrie der Capitän; »ich will Dich eher beim Teufel sehen. Hätte sich nur meine Pistolen hier, ich wollte Dir lehren, Gentleman zu insultiren!« Und dabei schüttelte er ihm die geballte Faust entgegen.


  Der Streit wurde immer lauter und hitziger. Die Umstehenden fingen an sich daran zu betheiligen und wer weiß, wie die Sache geendet haben würde, hätte man nicht plötzlich im anstoßenden Zimmer eine starke Explosion gehört, der eins schwerer Fall und lauter Schmerzensschrei folgte.


  Die Menge drängte nach dem Schauplatz der neuen Scene. Die Thür war geschlossen. Sie wurde rasch erbrochen — und das Geheimniß klärte sich auf. Der wirkliche Dieb, der aus Irrthum des Capitäns Reisetasche statt, der seinigen mitgenommen hatte dieselbe in sein Zimmer getragen und dort geöffnet, um an dem Anblick seiner Beute, die er darin enthalten glaubte, sich zu weiden. Als er die Hand hineingesteckt, berührt er zufällig den Haardrücker einer der Pistolen, die Pistole geht los und die Kugel fährt durch das Leder der Tasche und dann durch seine Wade hindurch.


  Der verwundete Schurke wurde zuerst von dem Polizeimann und dann von dem Doctor in Hand genommen; die Duellanten aber und das junge Ehepärchen schlossen — in Rücksicht Ihrer beiderseitigen Unfälle — Freundschaft aus dem Stegreife, die durch ein gemeinschaftliches Abendessen besiegelt wurde, bei dem es Scherz und Vergnügen die Fülle gab. Schwer wäre die Entscheidung gewesen, wer vor Allen am meisten guter Laune war — der Capitän, weil er seine Pistolen wieder gefunden, die Braut, daß sie wieder im Besitz Ihrer Nachtmütze war, der junge Eheherr, daß er dem Stationshause glücklich entkommen, oder die Duellanten, daß sie einer dem anderen entkommen waren. Alle beschlossen, jenen Tag »im Kalender roth anzustreichen« und künftig auf Ihren schwarz ledernen Reisetaschen Ihre Namen mit weißen Buchstaben aufzuzeichnen.


  Moral: Geht hin und thuet desgleichen.
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